
 
Abb. 6. I. Scheffer von Keonhartshoff: HI. Läcilta.

Original in der faiferl. Gemälde:Galerie in Wien.

die Ausftellung fattfam beweift, in fouveräner Weife. Was ihn im Großen jüßlich

und fühl macht, macht ihn im Kleinen zart und vornehm. Dabei Fennt er jehr

wohl alle Schliche der damaligen Technif und weiß fie im Intereffe der Charakteriftif

trefflich zu verwerten. Seine Porträts Jofefs II. und Keopolds II. find äußerft lebens-

voll und meifterlich gemalt, fein Dofendedel „Denus und Adonis” von franzöfifcher

Sierlichfeit, das Porträt feiner Frau als Emilia Galotti reizend, fein Selbftporträt

und das feines Daters von feltener Kraft der Behandlung bei fo Fleinem Maßftab,

dagegen wieder das Porträt einer Prinzeffin von der Zartheit eines Hauches. Diefe

Bleinen Meifterwerfe machen erft die außerordentliche Beliebtheit Fügers in den vor-

nehmften Kreifen begreiflich.
Don den Schülern und Nachfolgern Fügers fchweigt man beffer. Sie entfalten

die ganze Müchternheit ihrer Schule ohne das Talent ihres Meifters. Die totale

Sonnenfinfternis des Beiftes in einem Hauptbilde wie Jofef Abels: „Lato nimmt

das Schwert aus den Händen eines Knaben, um fi; den Tod zu geben”, dürfte

felbft von chinefifchen Aftronomen verzeichnet werden. Ein „Tod des Mleleager”,

wie der von Jofef Petter, wirft geradezu heiter, fo lebendig fieht darin der Tote

und fo tot fehen die Kebendigen aus. Es war Heit, das die Nazarener Famen,

um an die Stelle des Leibes, der ohnehin nur noch zum Schein eriftierte, den Geift

zu feßen. Der Wiener Künftler, in dem diefer Beift zuerft mächtig aufflanımte, war

Johann Scheffer von Leonhartshoff (1795— 1822). Mit feinen drei Madonnen und

feinem heiligen Georg, welche die Ausftellung (außer verfchiedenen Handzeichnungen)


